
wissenschaft

Auferstehung aus Ruinen
Archäologie. Ein junges Fach begnügt sich nicht damit, historische Funde zu konservieren.

Experimentelle Archäologen testen das Leben früherer Kulturen und bauen Werkzeuge, Waffen

und ganze Dörfer nach - oft mit steinzeitlichen Methoden und Matetialien. von alwin schönberser

Keltendo* Schwarzenbach, Forscher Iobisser (re.)

Siedlungsbau mit otiginalgetreuen Werkzeugen
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wissenschaft

Harm Paulsen

Der Expefte

hildet waffen

wie diesen

eisenzeitlichen

Iangbogen

nach

was das Leben in den historischen Epo-
chen ausgemacht hat, ist verloren."

So ist zwar seit 1982. als vier römische
Schiffswracks gefunden wurden, bekannt,
dass die Naves Lusoriae im Donauraum
verkehrten, uld man vusste, dass es sich

um den Standardtyp eines spätantiken
Flusskriegsschiffs handelte. Weiters war
aufgrund von historischen Texten bekannt,

dass allein in einem rund 600 Kilometer
langen Donauabschnitt 225 solche Schiffe
dem Grenzwachdienst zugeteilt waren und
dass die wendigen Boote im zweiten nach-
christlichen Jahrhundert der Verteidigung
des Flusses dienten.

Flusspatrouille. Doch wie einsatzfähig,
wie schnell, wie leistungsfähig waren die

Schiffe wirklich? Konnte man mit ihnen
auf dem Wasserweg große Distanzen über-
winden, sodass man sich außrändige Trup-
penverlegungen ersparte?,,Bislang wurde
das in der Forschung kaum berücksich-
tigt", sagt Heinrich Konen. Seit die ,,Regi-
na" noch vor der ersten öffendichen Prä-
sentation ihre ersten Probefahrten absol-
viert hat, wissen die Experten mehr: ,,Das
Boot ist wuaderbar manör, ierfähig und
höchst einsatztauglich", berichtet Konen.
Der Eindruck, dass sich die Römer irr der
Region bloß auf dem Landweg bewegten,

müsse Iorrigien *erden. Melmehr seien

rasche Manöver,,nur mit Schiffen mög-
lich gewesen", so Konen. ,,Die Donau als

Lebensnerv wird dadurch aufgewertet."
Nun planen die Regensburger For-

sche! ihr Wisseo auch der Offendichkeit
zu vermineln. Die .,Regrna" soll - gewjs-

sermaßen als mobiles Museum - an ver-
schiedenen Orten endang der Donau vor
Arker gehen und zu besichtigen sein.

.,Experimentelle Archäologen interes-
sieren sich für den Menschen in der prähis-
torischen Gesellschaft und seine Lebens-
weise", sagt Mathias Mehofer. ,,Sie liefern
Belege, dass ein Prozess oder eine ProduL-
tionstechnik eine gewisse Wahrscheinlich-
keit hat", ergänzt sein Kollege Matthias
Kucera. Die Forscher sitzen irr einem Ar-
beitsraum des Wiener Interdisziplinären
Forschungsinstituts für Archäologie. Auf
dem Tisch liegen eine steinzeidich ausse-

hende Axt und ein ebensolches Messer -
Objekte, die im Rahmen von Versuchen

88 ,r.irt:? ! :1. jir,rilr.ii::r(l.r:

entstaoden und mit deren Konstrukuon
Spezialisten wie Mehofer oder sein Kolle-
ge Wolfgung Sadik ihre F?ihigkeiten in Be-

zug auf prähistorische Schmiede- und
Gusstechnik trainieren wo1lten.

Im Raum steht auch ein Elektronenras-
termikoskop. Auf einem Bildschirm flim-
mern Auftrahmen des Präzisionsinstru-
ments, die feine Kratzer auf einem Kno-
chen zeigen. Die Kratzer könnten von
Tierzähnen stammen, aber auch von
'W'erkzeugen - urrd könnten in letzterem
Fall Hinweise darauf Liefern, wie ein
Werkzeug beschaffen gewesen sein müsste,

um solche Spuren zu verursachen.
Ein knappes Dutzend L\?erten bildet

den Arbeitsl«eis Experimentelle Archäolo-
gie, urd die Forscher beherrschen nicht
nur ihr eigentliches Fach, sondern auch

verschiedensre handu erldiche Fähi gkeiten

- unter anderem Eisen-, Glas-, Textil- und
Knochenverarbeitung, KeramiHertigung
und Glasperlenproduttion. Gabriele Popa

befasst sich mit historischer Lederverar-
beitung. Anhand von Schuhfunden will
Popa Fußbekleidung und Täschen herstel-
len und, wie sie sagt, ,,einen Wandertag
mit dieser Ausrüstung veranstalten, und
zwar bei jedem W'etter".

Junge Fachlichtung. Derartige Experi-
mente sind ein relativ junger Forschungs-
schwerpunkt. Zwar trrrden schon im 19.

Jahrhundert Projekte durchgeführt, die
darauf abzielten, historische Gegenstände
oder In&astrulcturen zu rekonstrureren -
doch meist handelte es sich um Versuche,

die kaum unter präzisen wissenschaftlichen
Bedingurgen abliefen. Später waren es vot
allem Forscher britischer und skandinavi-
scher Herkurft, die sich als Pioniere auf
diesem Gebiet betätigten.

Im deutschsprachigen Raum indes

hinkte die \Ätssenschaft lange hinterher:
Zu sehr waren pseudowissenschaftliche
Versuche der Nazis präsent, mit rermeint-
lich korrekten Methoden angebliche KuIt-
stätten germanischer Vorfahren wiederzu-
errichten. [nzr,rischen, so Mehofer. reien

wissenschaftlich fundierte Nachbildungen
jedoch ,,auch bei uns eine anerkannte und
etablierte Methode".

Den Anwendungsbereichen sind dabei

kaum Crenzen gesetzt. So wird zurzeil im
französischen Guddelon im Rahmen eines

25 Jahre dauernden Projekts ein Schloss

aus dem 13. Jahrhundert nachgebaut. An-
hand von Datenmaterial über mehr als 50

vergleichbare Schlösser arbeiten J5 Srein-
hauer, Maurer und Zimmerleute unter An-
leituag des Koordinators Michel Guyot an

der Realisierung des Bauwerla - mehrheit-
lich mit mittelalterlichen Techniken und
unter Verwendung von auch damals ver-
fügbaren Werkstoffen.

High-Tech-Kopie. Das britische Unter-
nehmen Factum Arte wiederum will bis

2005 eine exakte Kopie des 120 Meter lan-
gen Crabes von Pharao Seti I. anlerrigen.
Das größte Grabmal im äglptischen Täl
der Könige, im Lauf der Zeit durch ver-

schiedene Einflüsse erheblich zerstört, soll
unter Zuhilfenahme modernster dreidi-
mensionaler Scaa- und Vermessungstech-
nologie rekonsmriert werden. Die bei der
Nachbildung generierten digitalen Daten
sollen als Basis ftir weitere Forschungen
dienen, die reale Grabkopie wird offendich
zu besichtigen sein.

Mitunter werden komplette Leber»um-
gebungen neu entworfen. Zur Gestaltung
des Berliner,,Museumsdorfes Düppel"
wurde, ausgehend von bei Grabungen frei-
gelegren Crundrissen. ejn Dorf rekonstru-
iert, wie es Mine des l4.Jahrhunderrs ver-



Wie starb 0tzi?
Ein Werkzeug- und Waffenexper-
te erstellt Schussgutachten für
die Steinzeit.

T-\ er Mann silt rls eine Art ..Poo-
IJst, d", E-*perirn 

"rrt"ll".,, 
Ar-'

chäologie" , sagt Mathias Mehofer
vom Wiener Instirut für Ur und
Frühgeschichtc: Harm Paulsen ist
Spezialist fur die Lebensumstände
früher Kulruren - und will durch Ex-
perimente herausfinden, womit die
Menschen in der Steinzeit gearbeitet,
gejagt oder gekocht haben. Heute
beherrscht Paulsen. der am Archäo-
logischen Landesmuseum Schleswig
arbeitet, dutzende Artet des Feuer-
machens, der Waffen- und \Ärerk-
zeugfertigung.

Auch im Zusammenhang rnit der
Gletscherleiche Otzi fuhrte Paulsen
solche Tästs durch. Er rekonstruierte
Gegenstände aus dem Besitz des
Otztahnannes - darunter eine Decke
sow'ie eine Art. Von dem Beil war an-
genommen worden, dass es ftir den
praktischen Einsatz kaum geeiglet
gewesen sei. Paulsen indes gelang es,

damit Bäume zu füllen und einen Bo-
gen nach Oligrnalvorlage herzustel-
len - welchen er ebenfalls Funktions
tests unterzog. Die Waffe erwies sich
als äußerst ef6zient. Pfeile konnten
damit bis zu 180 Meter weit ver
schossen werden und taugten Iaut
Paulsen unter anderern sogar zur
Bärenjagd. Einen Menschen hätten
die Geschoße nrch P:nlsens Er
kennmissen vollständi g durchbohrt.

Aufgrund dieser Versuche trat er
einer Theorie entgegen, die vor zwei

Jahren gewaltiges Medienccho aus

gelöst hatte:. US-Forscher hanen
spekuliert, Otzi könnte regelrecht
hingerichtet oder im Rahmen eines
Opferrituals ermordet worden sein -
und waren aufheftige Skepsis öster
reichischer Experten gestoßen. Zwar
ist 2001 unter dem linken Schulter-
blatt der Mumie tatsächlich eine
Pfeilspitze gefunden worden doch
die steckte nur 2,5 Zentimeter tief.
Harm Paulsen kam aufgrund seiner
Schusstests zum Schluss, dass die

A.chäologen

Sadik (li.),

lllehofer

,,oie Frage-

stellung ist
stets das

Wichtigste"

mudich aussah samt Behausungen, Spei-
cherbauten, Tiitwebstuhl, Lehmofen und
Weideflächen, auf denen rückgezüchtete
Schweine gehalten werden.

Gerade bei den inzwischen zahlreichen
Museumsdörfern und historischen Erleb-
niswelten verschwimmen mitunter aller-
dings die Grenzen zwischen Forschung
und Touristerattraktion. Experimentelle
Archäologen berückichd gen deshalb ejne
Reihe von Regeln, damit ein Prolekt als
wissenschafrlich relevant gelten darf Ne-
ben ausfuhrlicher und nachvollziehbarer
Dol"umentarion r erfolgen sie r or allem ei-
ne klare Ziel5etzung. welche Erkennmis:e
gewonnen werden sollen. ,,Diese Fra-
gestellung ist das Wichrigste", sagt Ma-
thias Mehofer, ,,davon hängen auch die an-
gewandten Methoden ab."

Steinzeitliche Seereise, Eine Karegorie
von Experimenten befa.st sich dabei mit
der Frage nach dem konkreten Nutzen
und der spezifischen Anwendung historj-
scher Objekte - wie etwa die Regensburger
Forscher bei der römischen Galeere. Ein
vergleichbares Projek wurde vor zwei Jah-
ren ron der deutschen Arbeitsgemein-
schaft Experimentelle Archäologie reali-
siert. Die Forschergruppe konstruierre ein
zwölf Meter langes, 4,4 Meter breites und
rurld sechs Jtnaen schweres Boot aus Tö-
toraschilfund absolvierte damit eine aben,
teuerliche Reise: Die 2150 Kilometer lan-

&

ge Route der ,,Abora 2" führte 61 Täge
lang von Alexandria über Beirut nach Zy-
pern und wieder zurück nach Aglpten.

Der Sirlrr des Unterfalgens bestand laut
Proje),tleirer Dominique Cörlirz darin.
,,die volle Manöwierfähigkeit dieses prähis-
torischen Fahrzeuges zu beweisen". Das
Ergebnis habe gezeigt, so Görlitz, ,,was die
Wissenschaft bis dahin für unmöglich
hielt: Das Steinzeitfloß konnte richtig und
überwiegend quer zum Wind kreuzen."
Nur dadurch habe man die Rückkehr nach
Alexandria geschafft. Derart will das For-
scherteam bewiesen haben, dass schon da-
mals,,Langstreckenreisen auf dem Mittel-
meer" und ,,kultureller Ausausch zwischen
Menschen und Zivilisationen über das
Mittelmeer" zumindest möglich waren.

Während bei solchen Projekten vor al-
lem die Einsatzfähigkeit des fertigen Pro-
dulrts zihlt, sreht bei einer anderen Kate-
gorie von Erperimenten der Herstellungs-
prozess selbst im Fokus des lnteresses -
zum Beispiel dann, wenn es darum geht,
Werkzeuge oder Produkrionssrärren mit
den jeweils zeitgenössischen Materialien
nachzubilden und anschließend damit
Häuser oder Palisaden auf die vermudich
gleiche Weise zu errichten, wie es frühere
Kulturen getan haben.

Wikinger-Routen, So wurden am Landes-
museum im deutschen Oldenburg ge-
schliffene Feuersteinbeile hergestellt und
damit dann ein Einbaum aus Roteiche ge-
fertigt. Wie einst die Menschen im Neo-
lidrikum höhlten die Forscher den Stamm
aus und stellten fest, dass die Beile
äußersr funktionelle Werkzeuge sind. mit
denen sich nahezu so effektiv zuschlagen
lässt wie mit einer Stahlaxt. Nach 264
Mannstunden war der Einbaum fertig.

A-hlrliche Erperimente führte Harm )
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Wunde je-
denfalls nicht
durch einen
gezielten
Tieffer aus

der Nähe
1'erursacht
rlorden sein
konnte. *
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qletschermumie

ötzi Mit sctruss-

tests die Theorie

von Ritüalmord

hinterfragt



Segler Görlitz,

Bootsmodell

Gut 2000
Kilometer ge-

gen den Wind

gekreuzt

Paulsen durch, ein Pionier aufdiesem Ge-
biet (siehe Kasten Seite 89). Wcil Paulsen
Erkenntnisse über die Lebensweise der
Wikinger geuiruen wollte, fertigte auch cr
mit einer rekonstruierten Art einen Ein-
bautr an. Nach Schwimmtests mit clem
Boot folgerte er, dass die \Ä4kinger durch-
aus die Küsten befahren, Güter transpor-
tieren und Irlandel treiben konnten.

Andcre For.cher rersur hrrr .irl' drrin,
Fi5en und BronTc hcrzustellen, Salz zu.ie-
den oder Kalk zu brennen. Matthias Ku
cera vom Wiener Arbeitskrcis Experirnen-
telle Archäologie befasst sich zurn Beispiel
mit so genannten Nicllo-Verziemlgen an
Metall"chrnucl. Kucera u ill Nirllo, cin
durch Zusatz von Schl,efel geschwärzres
Metall mit Silberbestandteilen. nach dcm
Originalrezept eines Benediktinennönches
aus dem zwölftenJahrhutdertnachbilden.
Derartige Versuche, neint Kuceras Kolle-
ge Martin Fcra, seien unter anderem wich-
tig. ..um Hrndwelke zu beurlrren. Ji. in
Vergessenheit zu geraten drohen".

Bronzezeit-Wohnungen, Die \Viener For
scher betreuen zurzeit freilich eine ganze
Rcihe von ProjeLten - und JiL rnci.tcn 7ie
Ien nicht bloß auf Produktionsdetails ab,
sondern r.ielfach aufdie Errichrung ganzer
Lebensräume. So stellten sie im steirischen
Großklein im-luni dieses lahres ein bron-
zezeitliches Gebäudeensernble fertig, des-
sen Elemente auf Ausgrabungen aus den
achtziger Jahren beruhen. Unter anderem
sind dort nun ein mit Schindeln gedecktes
Blockhaus, ein Pfostenspeicherbau, der als
Komkanmer diente, eine \4/ebhütte samt
\\ebstulrl >owie eine ßrorbackhiilr. rnir
Rindendach zu besichtigen.

Im niederösterreichischcn Elsarn reali-
sierten die \Äriener Archäologer den
Nrchbau eine' Gehöi.,lu: dem zueiten
bis dritten nachchristlichen Jahrhundert
samt I lolzdrechselei, Fleischräuchelanlage
und l(eramiku'erlatatt. In Hallstatr schu-
[err -ir L,ronzezeirliche Behau.ungcn mir
originalgetrcu nachernpfundenen Bronze-
u'erkzeugen. LInd in Scfiwarzerbach in
\icderö\lerreich .rnLl Ji( Expeflen .eil
lonergaDgener \Voche wiecler aktiv: In
J.' die.i,lhriBrr Bau\.i-,n (ntstchrn wei-
tere Komponcnien einer klassisch kelti-
schen Siedlungsanlage mit Flerrenhaus,

Der Seefahrer
Wie der Norweger Thor Heyerdahl
zum populärsten Vertreter der Ex-
perimentellen Archäologie wurde.

T\er 191.1 in Noruerer cebL,rcDc
I-zfunJ 1002 v. rstorlr"., r.2.nl.,s"
Thor IIcyc«lahl m,.rchte cs sich zum
Prinzip, auch :rls unumstritteo gel-
tenclen'lbxtquel1en zunächst ersr ein-
mal zu misstrauen und wisscnschaft-
liche Zusrrrrmenhinge lieber selbst
zu crforschcn. Auch kritisicrte Hcy
erdahl den Usus, rrrchäologische
Funde blrß in Mtrinen zu stellen,
statt im Expcriment etu.a Fragen dcr
praktischen Anwendune der Objekte
nachzugehen.

Scin wohi beriihrntestcs Expcri
ment führte lleyerdahl, der sich stets
als lVlsscnschafter und nicht als
Abenteurer sah, 19:17 durch. Ilit
dem sclbst konstruierten Balsaholz
Floß ,,Kon Tild" reisten cr und funf
Kollegen 101 'lage übcr den PazifiL
votr Peru nach Pohncsien, um clerart
zu bcu,cisen. dass es schon frühen
Völkern möglich ge*,csen sein rnuss-
te. nit einem solchen Gelährt das

NTeel zu befahren. Dic wissenschaft-
liche Fragestellung hirter cliese[r
Expcrimcnt: Heyerdahl r.olltc seine
Theorje untelmluern, u,onach Poly-
nesien von Einrvandcrern aus Süd-
:rmcrika besicdeit worden sci und
nicht - rvie gemeinhin angenommen

yon l,l[cnschcn aus Südost:rsien.
Genetische Srudien an der Bevölke-
runq Polyiresiens geben heute zu'ar
dcr traditionellen Lehrmeinung
Recht. I)och immerhin hattc Hcycr
clahl demonstriert, dass schot fi'ühe
Viilker zunindcst das technische
\Ärissen bcsaßen, trtn große Seereisen
zu absolrieren.

1970 scgclte Heyerdahl auf<lem
zlr'ölf Meter langen Papyrusboot ,,Ra
II", konstruicrt nach ägi,ptischen und
phönizischcn Wandm:rlercie n, in 57
'Iägen r.on Mar-okko nach Brbados.
Auch dabei ging cs urn den Nach-
u,eis, dass \&'anderb ervcgungen über
große Distanzcn viel frühcr durch
lühlbar gervesen sein miissen als bis
dahin angelommen.

Ilandwerker- und Speichergebäuden, Zis-
terne und Töpferwcrkstatt.

,,Mit nachgeschmiedeten lVerLzeuger
rlrchen wir Verruche zum damaligen
Stand der Holztechnologie", sagt Koordi
rr:rtor Wolfgang LoLisrer. ..Wir arbeiten
mit den gleichen Werkzeugen wie damals
und verfolgen den gesamten Prozess vom
Rohstoff bis zum fertigen Produkt."

Kelten-Methoden. Wornit dic Kelten ar-
beiteten, r'ei6 Lobisser längst - mit Axt,
Dechscl, Stemmbeutel, kleinen Sägen.
Durch deren pralri'chcn Fin.atz Lönne
'run eruierl uerJen, so Lobis.er, uomir
'ich "elche' l-lolz rm be'ten bearbeiten
lässt, wie sich am leichtesten Pfosten oder
Bretter zurichten lassen. Letztgültige Be-
*eise dafur, dass auch die Kelten exakt so
vorgingen, sind derartige Experimente
freilich nicht. ,,NIit der Experimentellen
V( häoiogic krnn man belegen. dars ein.
Ilethode eine hohe \&'ahrscheinlichkeit
hat", differenziert Mathias Mehofer.

Die Arbeiten in Schwarzenbach sollen
kor.rne ndes Jahr rbgc:chlo..cn sein
rechtzeitig zu einem Keltenfest. Die Ver-
knüpfungvon har-ter Wissenschaft urrd sol
chen Veranstaltungen halten die Forscher
clabei nicht nur ftir zulässig, sondern sogar
für nötig. Zum einen, so Matthias Kucera,
scicn die zur Scharr ge.rellten Objekte rin
,,optimales Ä4edium, urn Forschung in der
Offendichkcit zu päsentie.en". Zlveirens
rvürden Einnahmen generiert, die wieder
in archäologische Studien fließen köonten.

Ahnlich sieht das Heinrich Konen, der
I(oordinator der Regensburger Galeeren-
Rekonstruktion. ,,Unser Fach Lämpft oh-
nehin um Alerkennung", so Konen.
Außerden würde ein wenig manuelle
Betätigung auch den Forschern nicht scha-
den: ,,Ar dcr Uni haben wir das Problem,
dass wir zu kopflastig sind.Jetzt ist endlich
auch der Körper gefordert." r

/,
Heyerdahi,

8oot,,Kon-
Tiki" 0i.)
Büchern

misstrauen,

alles selbst
probieren




